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b Bohnen, Tomaten oder
Kartoffeln: Alte Sorten
gelten als besonders wi-
derstandsfähig, und sie

überzeugen durch Geschmack.
Die vielen Besucherinnen und Be-
sucher des Samenmarkts auf der
Morgenstelle konnten sich am
Sonntag daran erfreuen, was die
urigen Gemüse schon optisch her-
machen: Am Stand des Freilicht-
museums Beuren aus dem Land-
kreis Esslingen hatte die Stangen-
bohne „Neckarkönigin“ einen Eh-
renplatz. Sie gehört zu den Klassi-
kern der Freiland-Stangenbohnen
und soll sehr robust und ertrag-
reich sein. Gartenbohnen zählen
weltweit zu den wichtigsten Kul-
turpflanzen. Die Eiweißpflanze
enthält viel Vitamin C und gleich
achtwichtige Aminosäuren.

Bei Kartoffeln wie Violetta
schimmert nicht nur die Schale li-
la, sondern auch das Innere. Auch
die Rote Emmalie heißt nach ihrer
Farbe so. Vertraut gelblich präsen-
tierte sich hingegen die hörnchen-
förmige „Belle de Fontenay“, eine
traditionsreiche französische Sa-
latkartoffel. Präsentiert wurden
die Erdäpfel-Spezialitäten unter
anderem vom Biolandhof Jeebel,
der auch einen eigenen Biogarten-
versand betreibt, und selbstver-
ständlich auch die Klassiker Linda
und Sieglinde anbietet.

O
DerBotanischeGarten setzt sich

für genetischeVielfalt ein, sagte die
Technische Leiterin Brigitte Fiebig:
auch bei Obst, Gemüse und Blu-
men. Deshalb war ihr ein Samen-
markt im Jubiläumsprogramm zum
50-jährigen Bestehen des Botani-

schen Gartens so wichtig. Seit dem
Sesshaftwerden züchtenMenschen
Nutzpflanzen, sagte sie. „Das ist ein
Kulturgut, das verloren zu gehen
droht, genau wie die biologische
Vielfalt.“ Um in dieser bedrohli-
chen Situation gegenzusteuern,
wurde Fiebig für den Botanischen
Garten und die Uni Tübingen
Gründungsmitglied beim Gen-
bänkle (siehe Infobox). Auch die
Unis Hohenheim und Nürtingen
beteiligen sich.

„Die Agrarindustrie hat andere
Züchtungsziele“, sagte Fiebig. Es
gehe um möglichst große Men-
gen und möglichst einheitliche
Produkte. „Geschmack und In-
haltsstoffe bleiben auf der Stre-
cke.“ Demgegenüber böten alte

Sorten eine unvergleichliche Ge-
schmacksvielfalt. „Es gibt histori-
sche Rezepte, die sogar auf einzel-
ne Sorten abgestimmt sind.“ Auch
die Verbraucher könnten auf mehr
Vielfalt drängen. „Allenfalls bei
Kartoffeln und Äpfeln, die ja im
Ländle sehr gefördert werden,
achten wir noch auf Sortenna-
men.“ Doch auch Tomaten, Boh-
nen und Linsen kommen in vieler-
lei Variationen vor.

Im eigenen Garten sei beispiels-
weise wichtig, dass die Sorten
nach und nach reifen – statt viel
auf einen Schlag wie für den Han-
del, sagte Fiebig. Doch es stimmt
sie hoffnungsvoll, dass auch jünge-
re Leute wieder die Erfahrung ma-
chen wollen, wie Selbstangebautes
schmeckt. Und: Alte Sorten sind
samenfest. Man kann sie von Ge-
neration zuGenerationwiederver-

wenden und ist nicht gezwungen,
jedes Jahr neues Saatgut zu kaufen.
Im Bauerngarten oder auf dem ei-
genen Gütle wurden Samen selbst
gewonnen, sagte sie. Teilweise
wurden über Generationen Samen
gezielt von den Pflanzen ausge-
wählt, die auf einem bestimmten
Boden besonders gut gediehen.
Solche lokalen Züchtungen bieten
genetisches Potenzial für alle, be-
tonte Fiebig: „Nicht nur für diewe-
nigen Saatgutkonzerne.“

Besucher Paul Dengler pflanzt
Salat, Bohnen, Gurken, Aubergi-
nen, Lauch, Kräuter und Karotten
selber an. „Schon damit die Kinder
sehen, wie das geht.“ Bereits sein
Uropa hatte inWankheim ein Feld.
Der Nachfahre ist dabei geblieben:
„Damit man sieht, was man macht.
Man hat eine bessere Beziehung
zumEssen.“

Gemüsemit Gourmetfaktor
Saatgutvielfalt Der Botanische Garten lud zum 1. Tübinger Samenmarkt, wo sich zahlreiche
Liebhaber alter und regionaler Nutzpflanzen austauschten. Von Dorothee Hermann

Alte Gemüsesorten
sind ein Geschmackser-
lebnis, sagt Brigitte Fie-
big vom Botanischen
Garten Tübingen. Man
kann sie genussvoll ver-
kosten, ähnlich wie
beim Degustieren von
Weinen. Beim Genbänk-

le erlebte Fiebig un-
längst eine kulinarische
Bestimmungsübung mit
verschiedenen Bohnen-
und Rote-Bete-Sorten.
Das Genbänkle möchte
vor allem in Baden-
Württemberg Sorten-
retter und Sortenerhal-

ter von Nutzpflanzen
zusammenbringen: Da-
mit die biologische Viel-
falt dieser kulinarischen
Schätze erhalten bleibt.
Zudem vermittelt es In-
fos, wo alte oder selte-
ne Gemüsesorten ange-
baut werden.

Das Interesse an urigen Gemüsesorten verbindet: Die Gärtnermeisterin Christel Ehlers (links) präsentierte am Sonntag beim gut besuchten
Samenmarkt auf derMorgenstelle am Alb-Gold-Stand Bohnen wie die „BlaueWolfegger“ oder die Monstranzbohne und Kräuter. Bild: Ulrich Metz

Das Genbänkle ist ein Netzwerk für Sortenretter

Es gibt histori-
sche Rezepte, die

auf einzelne Sorten
abgestimmt sind.
Brigitte Fiebig, Technische Leiterin

Tübingen. 2018 war ein erfolgrei-
ches Jahr für den Tourismus in
Tübingen – so beginnen die
Wirtschaftsförderungsgesellschaft
(WIT) und der Bürger- und Ver-
kehrsverein (BVV) ihre gemeinsa-
me Pressemitteilung zu den Über-
nachtungszahlen. Mehr als eine
viertel Million Übernachtungen
(269 763) wurden im vergangenen
Jahr gezählt. Ein Plus von 0,3 Pro-
zent zumVorjahr, „obwohl seitdem
über 100 Betten vom Hotelmarkt
verschwunden sind“, sagt Manuela
Feiler vonderWIT.

2018 hatten das Hotel Hospiz (75
Betten) und das Hotel-Gasthaus
Hirsch in Kilchberg (24) geschlos-
sen. Das eine wegen zu hoher
Brandschutzauflagen, das andere
aus privaten Gründen. Der Verlust
von sechs Prozent der Bettenkapa-
zitäten führte dazu, dass die Zahl
der Übernachtungsgäste um 3,2
Prozent auf 135 248 angereiste Per-
sonenzurückging.

„Der Rückgang von Hotelbet-
ten-Kapazitäten ist bedenklich“,
sagt BVV-Geschäftsführerin Gabri-
ele Eberle. „Bei Zimmeranfragen in
der Tourist-Information und beim
Tagungs- und Kongressservice
wird zum Teil händeringend nach
Betten gesucht.“ Besserung ist
nicht in Sicht: Das Haus Albblick
(Gästehaus des Difäm) mit ehe-
mals 32 Betten ist seit Jahresbeginn
geschlossen, weil es jetzt betriebs-
intern genutzt wird. Das Hotel Do-
mizil ist – wenn auch nur vorüber-
gehend – wegen Renovierungs-
und Modernisierungsmaßnahmen
lediglich mit der Hälfte des ge-
wohnten Bettenangebots (60 Bet-
ten) amMarkt. So steigt jedoch die
Auslastungder anderenBetriebe.

Wie in den Vorjahren blieb der
Juli der übernachtungsstärksteMo-
nat, 2018 gefolgt von Juni, Septem-
ber und Oktober. Auffällig war der
Zuwachs an ausländischen Gästen,
diemit 66 066 rund einViertel aller

Übernachtungen ausmachten. Wie
meist in den Vorjahren kamen die
meisten Gäste davon aus Italien
(plus 3,2 Prozent), dicht gefolgt von
der Schweiz (plus 8,2 Prozent). Auf
Platz 3 landeten die USA. 25 297
ausländische Gäste kamen insge-
samtnachTübingen.

Neue Gästecard geplant
Entsprechend engagiert seien die
WIT und der BVV in der internati-
onalen Vermarktung Tübingens.
„Wir definieren Schwerpunkt-
märkte und setzen unser Marke-
tingbudget gezielt ein“, berichtet
Claudia Rist von der Wirtschafts-
förderung. So ist Tübingen durch
die Tourismus Marketing GmbH
Baden-Württemberg im europäi-
schen Ausland aktiv, mit der neu
eingegangenen Kooperation der
„Historic Highlights of Germany“
setzt die Stadt auf den amerikani-
schen „und zukünftig auch auf den
chinesischenMarkt“, soRist.

Um die Gäste länger in Tübin-
gen zu halten, sei die Verzahnung
mit dem attraktiven und gut er-
reichbaren Umland unerlässlich.
Daher beteiligt sich Tübingen an
den Aktivitäten des Landkreises
mit der Einrichtung eines weiteren
zertifizierten Premium-Spazier-
wanderweges in Unterjesingen am
sogenanntenFrüchtetrauf.

Auch attraktive Radwege wer-
den unterstützt. Mit der Nähe zum
Naturpark Schönbuch, zur Schwä-
bischen Alb und zu nahegelegenen
Schlössern und Höhlen ist Tübin-
gen ein beliebter Ausgangspunkt
für Ausflüge in die Region Der
Schwäbische Alb Tourismusver-
band plant zudem eine Gästecard,
die nur bei teilnehmenden Gastge-
bern erhältlich sein soll. Sie soll
Übernachtungsgästen die kosten-
freie Nutzung verschiedener Frei-
zeit- und Kultureinrichtungen so-
wie des öffentlichen Nahverkehrs
ermöglichen. ST

So viele Übernachtungenwie noch nie
Tourismus Trotz Bettenrückgangs kamen im vergangenen Jahr viele Gäste nach Tübingen.
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